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Bildung ist ein Schlüssel zu persönlichen, sozialen, materiellen, religiösen und ethisch-

moralischen Entwicklungsmöglichkeiten. Sie eröffnet Zugänge zu gesellschaftlicher und 

politischer Teilhabe. Der Deutsche Caritasverband setzt sich für ein Bildungssystem ein, 

das kulturelle Vielfalt als Potenzial erkennt, interkulturell kompetent arbeitet und Diskrimi-

nierung abbaut.

bildung1 ist maßgeblich für individuelle lebens­

chancen und für teilhabe an der modernen 

wissensgesellschaft. Hürden beim Zugang 

zu bildung stehen im widerspruch zum Men­

schenrecht auf bildung.2 in den vergangenen 

Jahren wurde aber immer wieder deutlich,  

dass das deutsche bildungssystem dem an­

spruch auf gleichberechtigten Zugang zu 

bildung vor allem mit blick auf Kinder und 

 Jugendliche mit Migrationshintergrund 3 nicht 

1 ausbildung und berufliche Fortbildung werden im themenfeld 6 behandelt.
2 artikel 26 allgemeine erklärung der Menschenrechte
3 Zur kritischen diskussion des begriffs Migrationshintergrund und zu seiner nutzung, sofern eine Kategorisierung not­

wendig ist, etwa um durch bezugnahme auf statistische werte Unterschiede, benachteiligungen und Herausforderungen 
aufzuzeigen: Kapitel 1, S. 24 f.

bildUnGSGereCHtiGKeit – 
PotenZiale StÄrKen Und 
indiVidUell Fördern

4
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4.1 Bildungsgerechtigkeit herstellen

Der menschenrechtliche Anspruch auf Bildung verpflichtet den Staat, dafür Sorge zu tra-

gen, dass alle Menschen in Deutschland einen gleichberechtigten, diskriminierungsfreien 

Zugang zu Bildung haben. Diversitätssensible Kompetenzen im Bildungssystem müssen 

gestärkt, Mehrsprachigkeit gefördert werden.

genügt.4 Zwar haben sich die leistungsun­

terschiede zwischen Kindern mit und ohne 

Migrationshintergrund in den letzten Jahren 

reduziert, im Schnitt bleiben Kinder mit Mig­

rationshintergrund gegenüber Gleichaltrigen 

ohne Migrationshintergrund jedoch zurück. Sie 

besuchen seltener eine weiterführende Schu­

le, überproportional oft Hauptschulen und bre­

chen die Schule häufiger ab.5 es besteht also 

weiterhin großer Handlungsbedarf. 

Zwei Faktoren begründen diese im durch­

schnitt geringeren bildungserfolge: erstens 

hängt die kindliche entwicklung und der bil­

dungserfolg überdurchschnittlich von der so­

zialen Herkunft sowie dem bildungsstand der 

eltern bzw. erziehungsberechtigten ab.6  Kin­

der und Jugendliche mit Migrationshintergrund 

stammen überdurchschnittlich oft aus Fami­

lien mit einem niedrigen sozioökonomischen 

Status. bei vergleichbarer sozioökonomischer 

ausgangslage erzielen sie meist vergleichba­

re bildungsergebnisse wie andere Kinder und 

Jugendliche.7 damit ist die teilhabe an bildung 

auch eine Frage nach sozialer Gerechtigkeit.

Zweitens knüpfen benachteiligungen im bil­

dungswesen teilweise unmittelbar am Mig­

rationshintergrund an. dies wird besonders 

bei Kindern mit türkischem oder arabischem 

Hintergrund sichtbar. Sie werden bei gleicher 

leistung häufig schlechter als ihre Mitschü­

ler_innen bewertet und erhalten etwa seltener 

als vergleichbare Schüler_innen ohne Migrati­

onshintergrund eine Gymnasialempfehlung.8 

weiter stellt sich für viele die mangelnde 

wertschätzung und Förderung, die das bil­

dungssystem der nichtdeutschen Mutter­ oder 

Zweitsprache entgegenbringt, als hinderlich  

dar.

Um die bildungschancen von Menschen mit 

Migrationshintergrund zu steigern, darf nicht 

allein auf vermeintliche oder tatsächliche in­

dividuelle defizite wie etwa bei der deutschen 

Sprache fokussiert werden. Gleichzeitig müs­

sen auch ausgrenzende Mechanismen und 

Strukturen abgebaut werden. es müssen so­

wohl formale bildungssituationen wie Kita, 

4 Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Migration und integration (SVr), Ungleiche bildungschancen ­ Fakten zur 
benachteiligung von jungen Menschen mit Migrationshintergrund im deutschen bildungssystem, September 2021. 

5 SVr (Kapitel 4 Fn. 4), S. 1 ff. 
6 SVr (Kapitel 4 Fn. 4), S. 1 ff.; Ungerecht von anfang an, die Zeit v. 10. Juni 2021, S. 33 f. mit Quellen: 
 https://www.zeit.de/wq/2021-24#ungerecht-von-anfang-an
7 SVr (Kapitel 4 Fn. 4), S. 1 ff.
8 SVr (Kapitel 4 Fn. 4), S. 4 f.

https://www.zeit.de/wq/2021-24#ungerecht-von-anfang-an
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9 terhart, Henrike/von dewitz, nora, „Sprache und so“, Überzeugungen und Praktiken von lehrkräften zu Heterogenität 
im Unterricht mit neu zugewanderten Kindern und Jugendlichen, in: von dewitz, nora/terhart, Henrike./Massumi, Mona 
(Hg.), neuzuwanderung und bildung. eine interdisziplinäre Perspektive auf Übergänge in das deutsche bildungssystem, 
2018, S. 285 f.; siehe auch Kapitel 3.

Schule und Hochschule als auch informelle 

bildungsgelegenheiten, wie besuche von Ver­

anstaltungen und Kultureinrichtungen sowie 

angebote der Kinder­ und Jugendhilfe weiter­

entwickelt werden. einrichtungen und diens­

te der Jugendsozialarbeit, insbesondere der 

Jugendberufshilfe und der Schulsozialarbeit 

sowie die Kinder­ und Jugendarbeit müssen 

daher entsprechend ausgestattet und verste­

tigt werden. 

4.1.1  Diversitätssensible 
Kompetenzen schärfen 

Heterogenität und diversität sind eine Grund­

gegebenheit im deutschen bildungsalltag. das 

deutsche bildungssystem, seine institutionen 

und Strukturen müssen stärker darauf ausge­

richtet werden, wertschätzend damit umzuge­

hen. Vorurteile und erwartungshaltungen sei­

tens des pädagogischen Personals können zu 

ausgrenzung und geringeren bildungserfolgen 

führen, beispielsweise wenn Kindern aufgrund 

ihrer Herkunft weniger zugetraut wird und ihre 

herkunftssprachlichen Kompetenzen zu wenig 

beachtet werden. das kann leistungsdefizite 

verfestigen und weitreichende Folgen auf die 

bildungsbiografien migrantischer Kinder  haben. 

es müssen diskriminierungs­ und diversitäts­

sensible pädagogische Konzepte umgesetzt 

werden. dafür müssen erzieher_innen, lehr­

kräfte und andere pädagogische Fachkräfte 

schon in der ausbildung darauf vorbereitet 

werden, der Heterogenität und diversität in 

ihrem arbeitsfeld gerecht werden zu kön­

nen. dazu gehört auch, sich regelmäßig mit 

den eigenen, gesellschaftlich transportierten 

normvorstellungen hinsichtlich verschiedener 

dimensionen von Heterogenität auseinander­

zusetzen und zu lernen, eigene lücken und 

defizite wahrzunehmen.9 Mitarbeitende im bil­

dungsbereich müssen darin ausgebildet sein, 

bildungsmaterial und ­methoden aus einer 

migrationssensiblen und diskriminierungskriti­

schen Perspektive einzuordnen. dabei sollten 

Migration und globale Ungleichheit altersge­

recht als themen in der Kindertagesbetreu­

ung und im Unterricht aufgegriffen werden und 

die Herkunftssprachen systematisch zur För­

derung des lernerfolgs einbezogen werden. 

dazu gehört ebenfalls, unterschiedliche Kultu­

ren und werte zu kennen und den Umgang mit 

gesellschaftlicher Vielfalt zu lernen, manchmal 

auch kritisch zu hinterfragen. dies kann auch 

durch den ausbau der demokratiepädago­

gik, etwa durch institutionalisierung vielfalts­

bewusster demokratischer Mitbestimmung in 

Kindertageseinrichtungen geschehen. 

es müssen finanzielle Mittel zur Fortbildung 

für erzieher_innen, lehrkräfte und andere pä­

dagogische Fachkräfte und zur Qualifizierung 

und Fortbildung von tageseltern sowie von eh­

renamtlichen zur Verfügung stehen. diese soll­

ten kontinuierlich Fortbildungen und Supervisi­

on erhalten, damit sie persönlich und im team 

oder Kollegium in regelmäßigen abständen 

ihre persönliche und institutionelle wie struk­

turelle Position in bezug auf gesellschaftliche 

Vielfalt und exklusion überprüfen können. 
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10 Ungerecht von anfang an (Kapitel 4 Fn. 6); nationale akademie der wissenschaften leopoldina, Stellungnahme 2014: 
Frühkindliche Sozialisation, S. 90 f.

11 SVr (Kapitel 4 Fn. 4), S. 2 f.

4.1.2  Mehrsprachigkeit fördern

in Familien mit Migrationsgeschichte wer­

den oft mehrere Sprachen gesprochen und 

das Zusammenleben mehrsprachig gestaltet. 

dies ermöglicht den Kindern, (transnationale) 

Familienbeziehungen, z. b. zu den Großeltern 

im Herkunftsland, aufzubauen und von deren 

Unterstützung und Zuwendung zu profitieren. 

auch für den weiteren bildungs­ und berufs­

weg der Kinder kann Mehrsprachigkeit eine 

wichtige ressource sein. Unabhängig davon, 

um welche Sprache es sich handelt, sollte da­

her der Mehrsprachigkeit von Kindern in bil­

dungseinrichtungen mit wertschätzung und 

Unterstützung begegnet werden.

Kinder und Jugendliche, die die deutsche 

Sprache nicht oder nur ungenügend beherr­

schen, müssen in ihrer Sprachentwicklung 

individuell gefördert werden. Sie haben bei 

eintritt in eine Kindertageseinrichtung oder 

in die Schule oft bereits Sprachkompetenz in 

einer nichtdeutschen Familiensprache erwor­

ben. diese muss anerkannt und wertgeschätzt 

werden. einerseits trägt diese Sprache zur 

identitätsbildung bei. Zum anderen fördert die 

Mehrsprachigkeit den weiteren Sprach­ und 

wissenserwerb. insofern sollten Sprachstan­

derhebungen bei Kindern und Jugendlichen 

mit nichtdeutscher Familiensprache deren 

gesamtes Sprachvermögen einbeziehen. die 

Kompetenzen im deutschen und in anderen 

gesprochenen Sprachen müssen kontinuier­

lich und systematisch gefördert werden. der 

deutsche Caritasverband befürwortet dabei in 

Kindertagesstätten den einsatz des Konzepts 

der alltagsintegrierten Sprachbildung.

bildungseinrichtungen wie Schulen oder Kin­

dertageseinrichtungen sind oft unzureichend 

darauf vorbereitet, wenn eltern nicht deutsch 

sprechen. die Kommunikation zwischen Fach­

kräften und eltern ist erschwert und damit für 

die eltern auch die wahrnehmung ihrer Sorge­

verantwortung. Für die Multilingualität in den 

einrichtungen fehlen meist zeitliche, personelle 

und finanzielle ressourcen. diese sollten be­

darfsgerecht ausgebaut werden. 

4.1.3  Vorschulische Bildung 

Studien zeigen, dass sich Kompetenzunter­

schiede bei Kindern abhängig vom elternhaus 

schon in den ersten lebensjahren entwickeln. 

Je eher Maßnahmen zur Förderung ansetzen, 

desto effektiver sind sie.10 in deutschland wer­

den die Möglichkeiten frühkindlicher bildung 

jedoch nicht ausgeschöpft. bereits in der 

Gruppe der 0 bis 3­Jährigen gibt es erhebliche 

Unterschiede in der betreuungsquote der Kin­

der. bei den Kindern mit Migrationshintergrund 

liegt sie nur etwa halb so hoch wie bei Kindern 

ohne Migrationshintergrund. der Unterschied 

bei den 3 bis 6­Jährigen ist mit einigen Pro­

zentpunkten deutlich geringer.11 

Familien mit Migrationshintergrund sollten darü­

ber informiert werden, dass ihre Kinder ab dem 

ersten Geburtstag anspruch auf einen betreu­

ungsplatz haben. Viele Kinder mit oder ohne Mi­

grationshintergrund besuchen aus finanziellen 

Gründen keine Kindertageseinrichtung. daher 

strebt der deutsche Caritasverband langfristig 

beitragsfreiheit für alle Kindertageseinrichtun­

gen – zumindest für das erste Jahr – an.
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12 terre des Hommes, Kein ort für Kinder. Zur lebenssituation von minderjährigen Geflüchteten in aufnahmeeinrichtungen. 
2020, S. 28 f.

13 näheres siehe Kapitel 8, S. 85 

Um die Qualität der angebote entsprechend 

den bedarfslagen sicherzustellen, müssen die 

einrichtungen ihre arbeit an einer inklusiven Pä­

dagogik ausrichten. Kindertageseinrichtungen 

und tagespflegeangebote müssen – gemein­

sam mit den Familien – angebote entwickeln, die 

die freie entfaltung der Kinder optimal fördern 

und Chancengleichheit verwirklichen. eltern mit 

Migrationshintergrund müssen als expert_in­

nen der erziehung ihrer Kinder angesprochen 

und für erziehungs­ und bildungspartnerschaf­

ten gewonnen werden. niedrigschwellige ange­

bote können eltern den Zugang erleichtern und 

müssen konzeptionell und strukturell verankert 

werden. dabei sind auch digitale Möglichkeiten 

zu berück sichtigen.

4.2 Schulen müssen ihre Verantwortung 
 für jedes Kind wahrnehmen 

Alle Kinder müssen die tatsächliche Möglichkeit des Schulbesuchs haben. Soziale Unter-

schiede, Ausgrenzungen und Diskriminierungen müssen in einem (lern)förderlichen Umfeld 

aufgefangen und abgebaut werden. Alle Schüler_innen müssen die gleichen Chancen  haben.

der deutsche Caritasverband setzt sich für ein 

inklusives Schulsystem ein, in dem Vielfalt als 

normalfall anerkannt und geschätzt wird und 

das die Heterogenität unserer Gesellschaft und 

unserer sozialen Verhältnisse  widerspiegelt.

4.2.1  Recht auf Schulbildung  
für alle Kinder 

Jedes Kind hat nach der Un­Kinderrechts­

konvention einen anspruch darauf, das Men­

schenrecht auf bildung durch den besuch 

einer Schule zu verwirklichen. es gibt in 

deutschland aber Kinder, die auf Grund ihres 

ausländerrechtlichen Status von der allge­

meinen Schulpflicht ausgenommen sind. Kin­

der und Jugendliche, die im Familienverband 

in aufnahmeeinrichtungen für asylsuchende 

wohnen, sind in vielen bundesländern vom be­

such einer regulären Schule ausgeschlossen.12 

wenn eine beschulung vorgesehen ist, erfolgt 

diese meist innerhalb der aufnahmeeinrich­

tung. aufgrund des eingeschränkten lehrplans 

und der hohen Fluktuation erfolgt regelmäßig 

keine individuelle Förderung. außerdem unter­

bleibt so der Kontakt von neueingewanderten 

Kindern zu Gleichaltrigen im Sozialraum. Kin­

der und Jugendliche in aufenthaltsrechtlicher 

illegalität besuchen aus angst vor aufdeckung 

häufig keine Schule.13

der deutsche Caritasverband fordert, dass 

das recht auf bildung in einer regelschu­

le nach spätestens drei Monaten aufenthalt 
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durch Schulpflicht und die tatsächliche Mög­

lichkeit des Schulbesuches für alle Kinder 

ungeachtet ihres jeweiligen aufenthaltsstatus 

umgesetzt wird.

4.2.2  Individuelle Förderung  
und Lernumfeld

die bedarfsorientierte multiprofessionelle 

Förderung (als Verbindung von Pädagogik, 

Sonderpädagogik, Sozialarbeit, Gesundheits­

förderung) aller Kinder muss als Prinzip im 

bildungssystem verankert werden. es muss 

ein lernförderndes Umfeld geschaffen werden, 

das hilft, soziale Unterschiede, ausgrenzungen 

und diskriminierungen aufzufangen und ein 

funktionierendes Miteinander im Klassen­ und 

Schulverband entstehen zu lassen.

es gibt seitens vieler eltern großes interesse an 

der Schullaufbahn ihrer Kinder. das bleibt aber 

ungenutzt, wenn sie das deutsche bildungs­

system nicht kennen und nicht wissen, wie sie 

sich einbringen können. daher muss besser 

über die wege der schulischen bildung und die 

besonderheiten des deutschen Schulsystems 

informiert werden. weiterhin müssen Ängste 

durch niedrigschwellige, aufsuchende und ver­

trauensbildende angebote abgebaut werden. 

ein weg zu gezielter Förderung von begabun­

gen und talenten sind auch institutionalisierte 

Hausaufgabenbetreuung und Patenschafts­

modelle. Konzepte dieser art und weitere 

beispiele von ehrenamtlichem engagement, 

beispielsweise durch ältere Mitschüler_innen, 

haben sich vielfach als ergänzende Förderan­

gebote in Schulen bewährt.

14 https://www.die-bonn.de/doks/interkulturelle-bildung-02.pdf, S. 3 (letzter aufruf: 13.10.2021)

4.3 Wir brauchen Bildung ein Leben lang

Der Mensch hört nicht auf zu lernen und sich auf neue Herausforderungen einzustellen. Es 

gilt, Potenziale und Fähigkeiten auch in der Erwachsenenbildung zu fördern. Es müssen 

geeignete Angebotsformen für politische Bildung entwickelt werden, die alle Menschen 

erreichen, für gesellschaftliche Vielfalt sensibilisieren und dazu ermutigen, sich einzubringen.

4.3.1  Erwachsenenbildung

in der erwachsenenbildung findet sich das 

Muster wieder, das schon die frühkindliche und 

die schulische bildung prägt: Menschen mit Mi­

grationshintergrund nehmen in erheblich gerin­

gerem Umfang an weiterbildungsmaßnahmen 

teil als Menschen ohne Migrationshintergrund.14 

angebote der erwachsenenbildung fokussie­

ren bei Menschen mit Migrationshintergrund 

größtenteils Sprachkurse sowie Migrations­

themen. Sie sollten aber in der ganzen breite 

der angebote in den blick genommen wer­

den. das gilt beispielswese für die Vermittlung 

https://www.die-bonn.de/doks/interkulturelle-bildung-02.pdf
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praktischer und arbeitsmarktrelevanter Fähig­

keiten, aber auch für bereiche wie Kultur und 

Politik. Hier müssen ihre themen und anliegen 

aufgegriffen und sie ermuntert werden, Kultur 

und Politik mitzugestalten. angebote müssen 

attraktiv gestaltet sein und so beworben wer­

den, dass sie auch Menschen mit Migrations­

geschichte erreichen. anbieter (Kulturämter, 

Volkshochschulen etc.) könnten sich durch 

Kooperationen mit Migrantenorganisationen 

besser an der Zielgruppe ausrichten, um pass­

genauere angebote zu machen. 

erwachsenenbildung kann und soll in einer 

vielfältigen Gesellschaft auch der integration 

dienen. daher müssen angebote entwickelt 

werden, die den Umgang mit Vielfalt und Zu­

sammenleben, Partizipation, interkulturellen 

austausch und andere integrationspolitisch 

relevante aspekte thematisieren und möglichst 

breite Schichten der bevölkerung erreichen.

 

 

 

 

 

 

4.3.2  Politische Bildung  
und Partizipation

Verfügen Menschen über geringe Kenntnisse 

des politischen Systems und ihrer Partizipati­

onsmöglichkeiten, kann das zu desinteresse 

gegenüber politischen Prozessen und gerin­

gerer gesellschaftlicher teilhabe führen. 

einen Überblick über das politische System 

deutschlands geben die integrations­ und 

orientierungskurse, die im rahmen des Spra­

cherwerbs grundlegendes wissen unter ande­

rem über rechtsordnung, Kultur, Politik und 

Geschichte vermitteln. diese angebote errei­

chen aber nur bestimmte Gruppen von neuzu­

gewanderten. eU­bürger_innen sind beispiels­

weise nur im rahmen vorhandener (knapper) 

Kapazitäten zugelassen. niedrigschwellige 

angebote für Menschen, die keinen Zugang zu 

einem integrationskurs haben, fehlen oftmals.

demokratieverständnis, wertschätzung von 

Pluralität und der Umgang mit Vielfalt sowie die 

lösung von Konflikten sollten einen Schwer­

punkt der politischen bildung darstellen. Um 

die teilnahmezahlen an den angeboten zur 

politischen bildung zu erhöhen, müssen in­

formationen über interessen und bedürfnisse 

erfasst werden. es müssen geeignete, niedrig­

schwellige, aufsuchende (auch digitale) ange­

bote entwickelt werden, um breitere Kreise zu 

erreichen. Politische bildung muss im sozial­

räumlichen und im beruflichen Umfeld sowie in 

anderen Settings der Menschen ankommen.
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4.4 Was macht die Caritas?

die Caritas setzt sich für eine individuelle, ganz­

heitliche und ressourcenorientierte Förderung 

von Kindern und Jugendlichen in ihren bildungs­

bezogenen angeboten ein. Sie tritt für eine in­

klusive ausgestaltung der gesetzlichen Grund­

lagen und Förderprogramme ein. die Caritas 

setzt sich dafür ein, dass ihre einrichtungen und 

dienste im rahmen ihrer bildungsangebote die 

Zusammenarbeit mit Familien verstärken. dabei 

werden verschiedene Formen der Kooperation 

mit eltern flexibel eingesetzt. 

Kindertageseinrichtungen der Caritas orien­

tieren sich an einem ganzheitlichen bildungs­

verständnis. als Schulträger, in der Schulso­

zialarbeit sowie in weiteren angeboten der 

Jugendsozialarbeit oder der Hilfen zur erzie­

hung engagiert sich die Caritas mit dem Ziel, 

bildungsbenachteiligung auszugleichen, bil­

dungsgerechtigkeit herzustellen und teilhabe 

zu ermöglichen. 

die Jugendmigrationsdienste stehen sowohl 

bildungsträgern als auch den Kindern und 

Jugendlichen mit Migrationshintergrund als 

ansprechpartner zur Verfügung. Sie bieten 

professionelle beratung im schulischen, be­

ruflichen und sozialen integrationsprozess in 

deutschland an.

Mit ihren nationalen und internationalen Freiwil­

ligendiensten bietet die Caritas etwa im rah­

men des Freiwilligen Sozialen Jahres allen jun­

gen Menschen die Möglichkeit, Kompetenzen 

im sozialen, kulturellen und sprachlichen be­

reich zu erwerben. die Freiwilligendienste sind 

lernorte für bürgerschaftliches engagement 

und gesellschaftliche Partizipation und tragen 

so zur identifikation junger Menschen mit der 

Gesellschaft bei.

in ihrer quartiers­ und sozialraumbezogenen 

arbeit nutzt die Caritas die Möglichkeiten, im 

wohnumfeld niedrigschwellige bildungsmaß­

nahmen durchzuführen und an bildungsan­

gebote heranzuführen. durch den ausbau von 

alltagsnahen lernangeboten im Sozialraum 

können bestehende Hemmschwellen, sich an 

weiterbildungsangeboten zu beteiligen, über­

wunden werden.  




